
Gottesdienst mit Vorstellung der Konfirmandinnen und Konfirmanden 

und Bibelübergabe – Diamantene Hochzeit Bauer  

4. Sonntag nach Trinitatis, 14. Juli 2019; 

9.45 Uhr Linsenhofen  

Orgelvorspiel  

 

Lied:  Du meine Seele, singe    EG 302, 1-4   

 

Votum         G: Amen  

 

„Einer trage des anderen Last, so werdet ihr das Gesetz Christi erfüllen.“   

(Galater 6, Vers 2 28)  

 

Psalm 42  (EG Nr. 723)  

 

Gebet / Stilles Gebet Jochen Rohde  

    

G: Laudate omnes gentes  

 

Ansprache und Bibelübergabe   -> Vikar Felix Roleder  

 

Liebe Konfirmandinnen und Konfirmanden, liebe Gemeinde!  

„Ich sehe was, was du nicht siehst!“ Das ist nicht nur ein beliebtes Kinderspiel, 

sondern so lautete auch das Motto des diesjährigen KonfiCamps. Wir haben 

darüber nachgedacht: Was können wir mit unseren Sinnen wahrnehmen? Und 

vor allem: Wie können wir unsere Sinne für Gott schärfen? 

Auch wenn wir Gott nicht sehen können, gibt es verschiedene Möglichkeiten, 

wie wir mit Gott in Kontakt kommen können. Eine wichtige Möglichkeit ist es, 

in der Bibel zu lesen. Genauso können wir uns auch aus der Bibel vorlesen las-

sen oder eine Bilderbibel anschauen. Deswegen bekommt ihr alle heute eure 

Konfi-Bibel geschenkt. 

Vielleicht etwas altmodisch kann man sagen: Die Bibel ist Gottes Steckbrief 

für uns Menschen. In einem Steckbrief erfahren wir das Wichtigste über eine 

andere Person. In der Bibel erfahren wir, wer Gott ist und welche Erfahrungen 



Menschen mit Gott gemacht haben. Heutzutage kennen wir Steckbriefe vor al-

lem aus dem Internet. Einen Eindruck davon, wer jemand ist, was eine Person 

beschäftigt, was an einer Person interessant ist, bekommen wir auf ihrer Face-

book-Page oder in Form einer Instagram-Story. Stelle es Dir doch einmal so 

vor: Die Bibel ist wie Gottes Facebook-Page, Gottes Insta-Story, hochgeladen 

für dich! 

Ich gebe zu: Die Bibel ist schwerer zu verstehen als die meisten Posts auf Face-

book. Die Bibel macht es uns nicht immer leicht. Wie gut, dass wir die Bibel 

nicht nur alleine lesen müssen. Im Konfi lesen wir gemeinsam darin und helfen 

uns gegenseitig dabei, schwierige Dinge zu verstehen. Hinter so manchem rät-

selhaften Satz verbirgt sich ein wertvoller Schatz, den es zu entdecken gilt.  

Ich wünsche euch: Lasst euch ein auf diese Entdeckungsreise mit der Bibel. 

Die alten Geschichten der Bibel können uns auch heute noch neue Dinge zei-

gen, die für unser Leben im Hier und Jetzt wichtig sind. Der Beter des hundert-

neunzehnten Psalms bringt zum Ausdruck, wie wichtig Gottes Wort für sein 

Leben ist; er sagt: „Dein Wort ist meine Lieblingsspeise, es ist süßer als der 

beste Honig. Dein Wort macht mich einsichtig und klug, deshalb ist mir jede 

Art von Falschheit verhasst. Dein Wort ist wie ein Licht in der Nacht, das mei-

nen Weg erleuchtet.“ (Psalm 119,103-105) 

Das sind starke Worte, die der Psalmbeter da formuliert: Die Bibel so toll wie 

mein Lieblingsessen? Die Gottes Wort macht mit klug für das Leben? Gottes 

Wort als Kraftquelle, wenn es mir schlecht geht? Ich wünsche euch solche und 

ähnliche Erfahrungen mit der Bibel. Ich wünsche euch, dass im Umgang mit 

der Bibel die Worte des Psalms zu euren eigenen Worten werden! Amen.  

 

Bibelübergabe an die Konfirmand/innen  

 

Lied:      Komm in unsere stolze Welt   EG 428, 1-5  



Predigt über Lukas 6, 36-42  

 

„Die Gnade unseres Herrn Jesus Christus und die Liebe Gottes und die 

Gemeinschaft des Heiligen Geistes sei mit uns allen. Amen.“ 

 

Liebe Gemeinde, 

 „Ich sehe was, was du nicht siehst“ – Das war dieses Jahr das Motto des 

Konfi-Camps in Rötenbach. Durch diese Brille hier hindurch haben wir ver-

sucht, immer wieder mal einen anderen Blick auf das Leben zu werfen.  

Wir alle, oder doch zumindest die allermeisten von uns, kennen dieses Spiel 

„Ich sehe was, was du nicht siehst!“ Ich selbst entdecke etwas, was andere 

nicht sehen, und ich freue mich daran. Der andere wiederum freut sich, wenn er 

es entdeckt und sagen kann, was ich meine; und darf dann weiterspielen.   

“Ich sehe was, was du nicht siehst“ – das gilt ja auch in Bezug auf unseren 

Glauben. Da geht es aber nicht um ein Spiel; da geht es nicht um kurzweilige 

Unterhaltung oder Ablenkung. Da geht es für uns als Christenmenschen um 

Gott und um Jesus; um den Glauben daran, dass Gott und Jesus in unserem Le-

ben etwas bewirken; um die Hoffnung, von Gott und Jesus im eigenen Leben 

begleitet, behütet, bewahrt, gesegnet zu werden; wie immer wir das ausdrücken 

wollen.  

Aber – seien wir ehrlich und offen miteinander - mit dem „Sehen“ in Bezug auf 

Gott und Jesus; mit unserem Glauben und unserer Hoffnung; mit unserer Le-

bensphilosophie ist da ja so eine Sache. Das ist oftmals gar nicht so einfach.   

Der eine sieht einen Schmetterling oder eine Biene; er sieht dabei die Beson-

derheiten der Natur und der naturwissenschaftlichen Zusammenhänge; sieht 

wie wunderbar und einzigartig so ein Tier gestaltet und ausgestattet ist. Sieht, 

welch wichtigen Beitrag diese äußerlich kleinen Tiere leisten, damit anderes 

Leben sein kann, damit Pflanzen und Bäume bestäubt werden. Damit vieles 

wachsen und gedeihen kann. – Und der oder die andere sieht einen bunten 



Schmetterling oder die fleißigen Bienen; sieht sie und staunt darüber, ist faszi-

niert, wie es da flattert, fliegt und schwebt. Und „sieht“ bzw. glaubt in und hin-

ter diesem Allen Gott als Schöpfer dieses wunderbaren Universums am Werke. 

Ist dankbar und froh darüber, was und wie Gott all das geschaffen und gestaltet 

hat; und immer noch und immer wieder erhält.  

Anderes Beispiel: ein Freund oder eine Freundin hatte einen schlimmen Unfall; 

ist auf dem Fahrrad von einem Auto angefahren worden; liegt schwer verletzt 

im Krankenhaus; alle sind froh, dass nicht noch Schlimmeres passiert ist.  Und 

der eine sagt: „Da hast Du aber Glück gehabt; welch ein Dusel, dass Du noch 

da bist.“ Und die Eltern oder Großeltern oder manche der Freunde sagen am 

Abend, wenn sie zu Bett gehen, Gott Dank für die Bewahrung und für den 

Schutz, den sie in alledem sehen. Sind heilfroh, dass da Einer, nämlich Gott, – 

im allem Unglück – schützend die Hand über ihr Kind bzw. Enkelkind, über 

den Freund oder die Freundin gehalten hat.  

„Ich sehe was, was du nicht siehst…!“ – Das können wir wohl manchmal auch 

bei unserem Glauben sagen. Oder es anmerken, wenn wir mit andern über un-

seren Glauben, über unser Gottvertrauen ins Gespräch kommen. – Und ich bin 

mir sicher: Wir könnten uns da jetzt gut über weitere Beispiele austauschen; 

machen wir vielleicht auch nachher beim Ständerling im Gemeindehaus  

 

Bei der Geschichte, die wir mit den Jugendlichen auf dem Konfi-Camp näher 

angeschaut haben, ging es um einen blinden Bettler. Da ging es um Bartimäus, 

der saß am Stadtrand von Jericho; hat bei Jesus um Hilfe gebeten; hat ge-

schrien und gebrüllt, dass Jesus ihn sehen und ihm helfen möge. Die Jünger 

Jesu und die anderen Menschen, die Jesus begleitet oder erwartet haben, die sa-

hen nur einen schreienden Störenfried in ihm; sie wollten in Ruhe gelassen 

werden; wollten ihren Jesus für sich haben. Oder waren einfach gespannt auf 



den, von dem sie schon so manches gehört hatten. Darum haben diese Anderen 

den blinden Bettler zunächst einmal angebrüllt; zur Ruhe ermahnt; an den 

Rand gedrängt.  

Jesus hat etwas anderes gesehen. Jesus sah in Bartimäus einen hilfsbedürftigen 

Menschen. Einen, der auf ihn hofft, einen, der an ihn glaubt.  Und die Ge-

schichte endet damit, dass der blinde Bettler, der von den anderen an den Rand 

gedrängt wurde, in die Mitte geholt wurde; von Jesus geheilt wurde; schließlich 

Jesus gefolgt ist; sein Leben mit Jesus teilen wollte.   

 

Wir haben dann auf dem Konfi-Camp in einem weiteren Schritt versucht, 

durch diese Jesus-Brille zu sehen. Wir haben uns Bilder von verschiedenen 

Menschen oder Situationen angeschaut. Und überlegt, wie Jesus diese Men-

schen und diese Situationen wohl wahrnehmen könnte. Lassen Sie sich das 

nachher ruhig mal von den Jugendlichen erzählen; das war spannend und lustig 

zugleich.  

 

Ich selbst habe mir dann im Laufe der Woche überlegt, zu welchem Predigttext 

ich denn heute was sagen könnte. Welche Bibelstelle, welche Geschichte ich 

weiter vertiefen könnte. Zuerst habe ich an diese Blindenheilung gedacht.  

Aber dann habe ich einfach nachgeschaut: was ist denn der von der Landeskir-

che bzw. der Evangelischen Kirche in Deutschland vorgeschriebene bzw. vor-

geschlagene Text? Denn da gibt es eigentlich für jeden Sonntag etwas. In der 

Regel nehme ich auch diesen Text.  

Als ich den dann gelesen habe, habe ich echt gestaunt. – Vielleicht geht es 

Ihnen, geht es auch jetzt gleich genauso:  -> Predigttext: Lukas 6, 36 – 42  

 

 



Liebe Konfirmandinnen und Konfirmanden, liebe Gemeinde!  

Als ich das gelesen habe, habe ich gedacht: Ja, es ist gut und hilfreich, es ist im 

wahrsten Sinne des Wortes horizonterweiternd, wenn wir unseren Blick durch 

den Blick Jesu schärfen lassen. Und uns immer wieder überlegen: wie würde 

Jesus das jetzt anschauen, was ich gerade sehe? Wie könnte Gott das beurtei-

len, was ich gerade beurteile?  

Ich gebe aber offen zu: es fällt mir manchmal wirklich schwer, Menschen nicht 

nur durch meine Brille zu sehen. Nicht nur die Trumps und Putins, die Erdo-

gans oder die afrikanischen Despoten, die ihre Länder ruinieren.   

Auch im eigenen Umfeld; Eltern, die die eigenen Kinder fast nur noch über 

Smartphone wahrnehmen; Jugendliche und Erwachsene, die Stunden des Tages 

mit Handy und Computer zubringen; unheimlich viel an Zeit verdaddeln; der 

Nachbar, der die AfD gewählt hat, weil er sich von Islamisten oder den Flücht-

lingen bedroht sieht; die Schüler/innen in der Grundschule, die mir mit ihrer 

Unruhe und ihrem ständigen Drein-Reden fast den letzten Nerv rauben.   

Ja, es ist nicht immer leicht, mit wohlwollendem Blick, mit Barmherzigkeit auf 

andere zu schauen; es ist nicht immer leicht, den Splitter im Auge des anderen 

nicht zu sehen. Und den riesigen Balken wahrzunehmen, der meinen eigenen 

Blick vernebelt.  

Und doch ist es unheimlich bereichernd. Es ist bereichernd, sich von Gott und 

Jesus immer wieder neu die Augen öffnen zu lassen. Ebenso, wie sich ab und 

zu den Blick anderer Menschen zu eigen zu machen.  

Dann erkennen wir vielleicht in dem, der sich ständig in den Vordergrund 

drängt, einen Menschen, dem bisher zu wenig Aufmerksamkeit geschenkt 

wurde. Oder in dem Schüler, der ständig dreinredet, ein Kind, das einfach un-

heimlich mitteilungsbedürftig ist und wo anders nicht zum Zuge kommt. Und 

in dem, der eine für uns selbst unwählbare Partie wählt, einen Zeitgenossen, 



der auch zum Teil berechtigte Sorgen und Ängste hat, diese aber nicht anders 

ausdrücken kann.  

Und seien wir ehrlich: auch uns tut es ja gut, wenn wir von anderen nicht nur 

argwöhnisch beäugt und kritisch beurteilt werden. Auch uns tut es gut, wenn 

andere – zumindest ab und zu – einen gnädigen, einen barmherzigen Blick auf 

unser Tun und Lassen werfen.  

„Was siehst du den Splitter in deines Bruders Auge, aber den Balken im eige-

nen Auge nimmst du nicht wahr?“  

Liebe Gemeinde!  

Lassen wir uns also darauf ein. Schauen wir – nicht immer, aber immer wieder 

– durch diese andere Brille aufs Leben. Und da, wo es zuweilen scherfällt oder 

uns die Kraft bzw. der Mut dafür auszugehen droht, da können wir Gott zumin-

dest bitten, er möge uns die Augen öffnen; er möge uns diesen anderen Blick 

auf die Welt schenken.  

Ganz so, wie wir es gleich miteinander besingen:  

„Meine engen Grenzen, meine kurze Sicht, bringe ich vor dich.  

Wandle sie in Weite, Herr, erbarme dich.“ Amen.  

 

Lied:   Meine engen Grenzen   EG 589, 1-4  

 

 

Ansprache 

 

Liebes Jubiläumspaar, liebe Gemeinde!  

Wenn zwei Menschen das besondere Fest der Diamantenen Hochzeit feiern 

dürfen, dann wohl auch deshalb, weil sie sich einen besonderen Blick füreinan-

der und aufeinander bewahrt haben. Wenn zwei Menschen 60 Jahre den Alltag 

und die Festtage miteinander geteilt haben; wenn Sie es geschafft haben, in 

schönen wie in schweren Tagen beieinander zu bleiben, einander zu begleiten, 



zu stützen und zu tragen. Und es auch schaffen, die Eigenheiten und Eigenarten 

des anderen manchmal auch gnädig zu übersehen, dann hat das wohl auch mit 

der Perspektive zu tun, aus der Sie sich manchmal betrachten.  

Und wenn man dann noch - wie Sie - sagen kann: „Das war und das ist die 

Liebe meines Lebens!“ – dann kann man so etwas durchaus auch als Gnade be-

zeichnen. Dann kann man Gott danken und loben; sich freuen an dem, was 

man miteinander geteilt hat und immer noch teilt. Und sich gerne daran erin-

nern, was einem in diesen langen Jahren immer wieder an Gutem und Schönem 

widerfahren ist. – Und weil Sie beide das auch alles tun, passen die Bibelverse, 

die Pfarrer Harzer Ihnen damals zu Ihrer kirchlichen Trauung im Juli 1959 zu-

gesprochen hat, auch heute:  

„Lobe den Herrn, meine Seele, und was in mir ist, seinen heiligen Namen.  

Lobe den Herrn, meine Seele, und vergiss nicht, was er dir Gutes getan hat:  

der dir alle deine Sünde vergibt und heilet alle deine Gebrechen,  

der dein Leben vom Verderben erlöst,  

der dich krönet mit Gnade und Barmherzigkeit.“  

Dass Sie sich diesen besonderen Blick aufeinander und die Freude aneinander 

auch weiterhin erhalten mögen, das wünsche ich, das wünschen wir Ihnen von 

Herzen. Amen.  

 

 

Segnung des Paares (Paar kommt nach vorne)  

 

Liebe Eheleute Elfriede. und Gerhard Bauer! 

 

Gott hat euch bis heute die Treue gehalten.  

Auch über dem nächsten Abschnitt eures gemeinsamen Weges stehen Gottes 

Zusage und seine Verheißung: „Ich bin bei euch alle Tage.“  

So tretet nun vor den Altar, reicht einander noch einmal wie vor 60 Jahren die 

rechte Hand und empfangt Gottes Segen. 

 



Gott segne Euch in Eurer Ehe. 

ER erhalte Euch die Unbeschwertheit und die Freude am Leben. 

ER schenke euch allezeit gute, verlässliche Freundinnen und Freunde. 

ER gebe euch ein offenes Herz für die Menschen, die Eure Hilfe brauchen. 

ER helfe euch, Schweres miteinander und füreinander zu tragen. 

ER vollende an Euch, was Er mit Euch begonnen hat, 

und Er gebe Euch immer wieder Hoffnung. Amen.  

 

Lied:  Lobe den Herren, den mächtigen König der Ehren EG 317, 1-3  

  

Fürbittengebet:   

 

Bäuerle:  

 

Dich loben und Dir danken, Gott, das wollen wir.  

Für jedes Leben, das Du schenkst und uns anvertraust.  

Für jeden Trost und jede Hilfe, die uns in schweren Zeiten entgegenkommt.  

Wir denken vor Dir an die Täuflinge, Melina und Niklas Wagner,  

die wir nächste Woche hier taufen.  

Wir bitten Dich für die Familie der Kinder, dass Du Ihr die Kraft und die Phan-

tasie schenkst, die Kinder hilfreich und fördernd zu begleiten.  

Und wir denken zurück an das Leben von Ulrich Deeg,  

das wir nun in Deine Hände zurücklegen. Wir bitten Dich:  

Lass Ulrich Deeg nun in Dir und bei Dir geborgen sein.  

Und schenk den Hinterbliebenen Trost und Nähe, lass Ihnen Menschen begeg-

nen, die sie in ihrer Trauer gut begleiten können.  

 

Rohde:  

 

Dich loben und Dir danken, Gott, das wollen wir.  

Für die Jugendlichen, die sich in unseren Gemeinden konfirmieren lassen.  

Für die tollen Erlebnisse auf dem Camp, die wir teilen konnten.  

Für die gute Gemeinschaft, die wir genießen.  

Wir bitten Dich:  

Schenk den Jugendlichen ein schönes und begegnungsreiches Konfirmanden-

jahr und den Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern unserer Gemeinden, sowie ih-

ren Familien gute Ideen für eine hilfreiche und sinnvolle Begleitung.  

 

 

 

 



Roleder:  

 

Dich loben und Dir danken, Gott, das wollen wir.  

Für all die Paare, die sich jahre- und jahrzehntelang begleiten und stützen.  

Für die Freundinnen und Freunde, die uns nicht aus den Augen verlieren.  

Für die Nachbarn und Gemeindeglieder, die ein offenes Herz und ein offenes 

Ohr haben für all das, was uns bewegt.  

Wir bitten Dich:  

Lass uns auch in der kommenden Woche mit wachen Sinnen unterwegs sein,  

um uns zu erfreuen an all dem Schönen und Frohen, das Du uns schenkst.  

Um füreinander da zu sein und denen nahe zu bleiben, die unsere Nähe gerade 

besonders nötig haben.  

 

Gemeinsam beten wir  

 

Vater Unser 

 

Lied:     Segne uns, o Herr    EG 564, 1-3  

 

Abkündigungen  

 

Segensstrophe   Verleih uns Frieden gnädiglich   EG 421   

 

Segen 

 

Orgelnachspiel 


